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Das warnende Geſpenſt.
Ein deutſcher Graf, der mehrere Jahre in

dem preußiſchen Heere mit Auszeichnung ge-
dient hatte, ſah ſich nach dem eben geſchloſſenen
Frieden veranlaßt, ſeinen Abſchied zu nehmen,
da ihn ſowohl eigene Neigung als auch aäußere
Gründe zur Bewirthſchaftung großer Guter
beriefen, die ihm durch den Tod ſeiner Mutter
frühzeitig zugefallen waren, aber ſeitdem wäh-
rend ſeiner Minderjährigkeit zufolge der Ein-
richtung der Verſtorbenen von ſeinem Vater
verwaltet wurden, dem ſie auch verbleiben
ſollten, im Fall der Sohn ohne Kinder früher
ſtuürbe. Dieſer hatte als Kind nur ſelten, und
nie ohne Scheu, ſeit der Mutter Tode aber
gar nicht den Vater geſehn, und konnte den
ihm ſtets unfreundlichen und gegen die Mutter
oft grauſam harten Mann um ſo weniger lie-
ben, als alle Gluth ſeines Herzens nur jener zu-
gewandt war, die er mit unendlichem Schmerz
endlich als ein Opfer vieljahriger Duldung
hatte erliegen ſehn. Nachdem er noch einige
Wochen vergnügt unter ſeinen geweſenen Ka-
meraden zugebracht, und halb und halb ver-
ſprochen hatte, nicht fur immer das Regiment
zu verlaſſen, reiſte er ab, von tauſend Wun-
ſchen ſeiner Freunde, die ihn ungern ſcheiden
ſahn, begleitet, und nahm ſeine Richtung
gradezu auf ein altes Schloß, das ihm gehoörte,
um dort mit ſeinem Vater, der es bewohnte,
zu der bevorſtehenden Veränderung das Nö-
thige abzureden. Ungern naherte er ſich der
väterlichen Wohnung, und ein abmahnendes
Gefuhl hätte ihn faſt beredet umzukehren, wenn
nicht die Ueberzeugung der Nothwendigkeit,
doch einmal dieſe Zuſammenkunft halten zu

müſſen, ihn gleichwohl in der Fortſetzung ſei-
ner Reiſe beſtärkt hatte. Der Vater hatte ſich
wieder vermahlt, und mit der zweiten Frau
mehrere Kinder gezeugt; dem Sohne, welcher
das Andenken ſeiner geliebten Mutter ſchon
an ſich durch eine Stiefmutter gekrankt fuhlte,
war dieſe nur noch unangenehmer dadurch,
daß er wußte, wie noch bei Lebzeiten ſeiner
Mutter ſie mit dem Vater in geheimen Ver
haltniſſen geſtanden und der Verſtorbenen vie
len Kummer bereitet hatte. Jndeß die wenigen
Tage uberſtanden, die er ſich dort aufzuhalten
dachte, und das Geſchäft einmal abgemacht,
eröffnete ſich ihm die lachendſte Ausſicht zu ei-
nem unabhängigen, wünſcheuswerthen Leben,
in freier, ſelbſtgewählter Thätigkeit, die er
ſtillen Schöpfungen in dem reichen Boden ſei-
ner Landereien zu widmen dachte. Von die-
ſen Gedanken ergriffen, und deſto heiterer mit
ihnen beſchaftigt, je näher er ſeinen Gütern
kam, von denen er ſchon Waldungen auf der
einen Seite, und im Hintergrunde grüne Hügel
als die ſeinigen erkannte, verlor er nach und
nach jenes unangenehme Gefuühl, das ihn be-
gleitet hatte, und uüberließ ſich ganz der glück
lichen Stimmung die ihn an der Schwelle
ſeines kunftigen Lebenswandels empfangen
wollte. Und in der That, Glück wünſchen
kann ſich der, welchem wie ihm der Sinn zu
dem ſchönen Beruf geworden, die Bildung der
Erde in ihrem unmittelbaren Anbau zu fördern,
und auch in dieſe ernſten und dringendſten Be
durfniſſe des Lebens Kunſt und höhere Kennt-
niſſe einzuführen, für die erſt, nachdem jene
beſorgt worden das wachſende Menſchenge-
ſchlecht Muße finden konnte. Die Natur iſt
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dankbar gegen jede ihr gewidmete Neigung,
und nur dem beſchrankten Sinn, der weder
warm an ihr hängt, noch ſie vielſeitig umfaßt,
kann ſie in Regen und Dürre, in Mißwachs
und Hagelſchlag zu zurnen ſcheinen: den rech-
ten Landmann, der reichlich was er mit den
Seinigen bedarf vorzubereiten verſteht, wird
ſie nie zu Grunde richten, und die Noth hat
kaum noch ein Recht an ſeinem Geſchäft. Es
iſt in ſeinen Gedanken keine kleinliche Zer-
ſtückelung, ſondern er umfaßt ſtets einen groö-
ßern Zeitraum, uüber die Gegenwart hinweg,
und lebt nach dem Maßſtabe der Erde im Fruh-
ling den Morgen, und im Herbſte den Abend
ſeines großen Arbeitstages. Unter ſolchen
Betrachtungen war er mit einbrechender Nacht
auf dem Schloſſe angekommen, und hatte ſich
beim Hereintreten eines Schauders nicht er-
wehren gekonnt. Der Vater, dem er ſeine
Ankunft ſchriftlich vorgemeldet hatte, war ab-
weſend, wurde aber ſtundlich erwartet. Unter-
'deß beſuchte der Neuangekommene den Garten
und das nahgelegene Feld, weil er ſeine Stief-
mutter jetzt nicht ſehn mochte. Spat, wie es
längſt ganz dunkel war, meldete man ihm des
Vaters Zurückkunft, er ging hinauf, und fand
einen froſtigen Empfang. Bei Tiſche war es

einſilbig und unheimlich, gleich nach dem
Abendeſſen wünſchte man ſich gute Nacht, und
ging auseinander. Ein Bedienter des Hauſes
lenchtete ihm nach ſeinem Zimmer wo' er in
kurzer Weile, von der Reiſe ermudet, unter
unangenehmen Bildern, die ihm der Anblick
der fremden und ihm doch ſo nahen Hausge-
noſſenſchaft erweckt hatte, einen unfreundlichen
Schlaf fand.

Es mochte ungefähr ein Uhr ſeyn, als er
aus tiefen Traumen erwachte. Ein kleiner
Hund, der ihm ſehr lieb war, und ihn auch
auf dieſer Reiſe begleitet hatte, ſprang angſt-
lich an dem Bette herauf, und mit klaglichem
Winſeln ſchien er ſeinem Herrn etwas anzeigen
zu wollen. Dieſer richtete ſich auf, und nach-
dem er den Hund auf das Bette genommen
und geſtreichelt, ohne daß der aufhoörte furcht-
ſam zuſammenzufkriechen und leiſe zu winſeln,
gab er genauer auf ihn Acht, und bemerkte bei
dem durch die Baume fallenden Mondlicht,
daß die Augen des Hundes immer nach der
einen Ecke des Zimmers gerichtet blieben er
Plickte hin um zu erfahren was wohl den

eine Hand zu ruhren.

Hund ſchrecken könne: aber entſetzlich! das
Blut ſtarrte ihm in den Adern, und die Haare
ſtraubten ſich ihm empor, er ſah eine neblichte
Geſtalt, die ſeiner verſtorbenen Mutter in allen
Zügen ähnlich war, und zuſammengedruckt in
dem Winkel unter einem ſchweren Kummer
und banger Beſorgniß zu erliegen ſchien. Sie
blickte ihn traurig an, und dann mit hörbarem
Seufzen nach der Thüre, indem ſie die Arme
jammernd und warnend erhob. Der Graf
war außer ſich, und nicht im Stande, das Ge-
ſpenſt anzureden, ſeine Bruſt hielt den Athem
gepreßt zuruck. Draußen hörte er ſchwere
Tritte auf und nieder gehn dann dicht vor
ſeiner Thuüre innehalten, als zweifelte man,
ob man hineingehn ſolle oder nicht. Dieſes
dauerte abwechſelnd eine geraume Weile, und
verwirrte ſeinen betaäubten Sinn noch mehr,
es war ihm weder zu ſchreien moglich, noch

Nach und grach ſuchte
er ſich wieder zu faſſen, und als er aufs neue
in den Winkel blickte, war die Erſcheinung
nicht mehr zu ſehn, aber das Auf- und Abgehn
draußen, und das zweifelhafte Jnnehalten vor
der Thüre dauerte um ſo deutlicher fort. Da
faßte er plötzlich Muth, ſprang auf, ergriſſ
ſeinen Degen, und riß mit den Worten: „Was
wollt ihr?“ die Thure auf. Sehen konnte er
nichts auf dem dunkeln Vorplatze, aber er
hörte etwas in ſeiner Nahe fallen, und jemand
fliehend die Treppe hinabſpringen. Als er
nachſuchte, hob er ein großes Meſſer auf, das
er zu ſich ſteckte, und ging in ſein Zimmer zu-
rück, wo er den übrigen Theil der Nacht in
tauſend qualvollen Gedanken durchwachte.
Am frühen Morgen, als der Bediente mit dem
Fruhſtückkam, fragte er dieſen, was denn dieſe
Nacht für Unruhe im Hauſe geweſen ſey?
So ſind Sie auch davon wach geworden? ver-
ſetzte der alte Jaäger, ich dachte ſchon, es wä-
ren Diebe, und wollte Larm machen, aber als
ich ſah, daß es der gnädige Herr war, der,
wahrſcheinlich weil er nicht ſchlafen konnte, im
Hauſe herumging, blieb ich ruhig im Bette
liegen, und ſchlief wieder ein. Als der Jager
fort war, zog er das Meſſer aus der Taſche,
und fand ſeines Vaters Namenszug darauf;
ein eiskalter Schauder uberlief ihn. Er be-
ſtellte ſogleich Pferde. Der Hund war beim
erſten Eröffnen der Thure hinausgeſprungen,
und weder durch Liebkoſungen noch durch Dro-



t

T e

I J

e 411
hungen in das Zimmer zurückzubringen. Erſt
als der Wagen vorfuhr, ſprang er wieder
freundlich an ſeinem Herrn hinauf. Der Graf
reiſte fort, ohne jemanden zu ſprechen, und
kehrte tiefſinnig in die Stadt zuruck; der furch-
terliche Gedanke, daß ihn ſein Vater habe er-
morden wollen, und ihm der Geiſt ſeiner Mut-
ter erſchienen ſey, um ihn zu wecken aus dem
ſorgloſen Schlaf und zu warnen, verfolgte ihn
unaufhörlich mit entſetzlicher Pein. Seinen
Freunden ein Räthſel, da er das Greuelvolle
niemanden entdecken mochte, durch nichts aus
ſeinem finſtern Nachdenken aufzuſcheuchen,
mußte er bald der Sorgfalt eines geſchickten
Arztes übergeben werden, wiewohl auch dieſer

nichts von ihm über die Urſache ſeines duſtern
Weſens erfahren konnte. Ein grauſames Ver-
häangniß warf grade den Sinn den unterir-
diſchen Maächten zur Beute, der mit ſo heiterer
Ausſicht der hellen Tagesſeite der Erde ſich ge-
widmet hatte. Er ſtarb in tiefer Schwermuth
nach wenigen Monaten, nachdem er vorher
noch den plötzlichen Tod ſeines Vaters, und
den ſchlechten Zuſtand des durch denſelben ver-
walteten Vermögens erfahren hatte. Unter
ſeinen nachgelaſſenen Papieren fand man dieſe
Geſchichte aufgezeichnet, mit den namlichen
Umſtanden, wie ſie hier erzählt worden.

K. A. Varnhagen von Enſe.

Weihnachtslied.
Jm Himmel beim Chriſtkind ſind Freuden ſo viel,

Da ſpielen die Engel gar liebliche Spiel.
Da ſitzet im Glanze auf himmliſcher An
Die hohe, die ſanfte, demuthige Frau.
Maria die reine, voll ſeliger Luſt,
Hält Jeſu das Kindlein an heiliger Bruſt.

Es knien die Engel anbetend im Kreis,
Sie thuen gar fröhlich des Kindes Geheiß.
Es blicket hernieder auf Meere und Land
Und alle Gedanken, die ſind ihm bekannt.
Es blickt in die Herzen der Kinder hinein,
Nur gute und fromme erfreuen's allein.

Und Früchte und Blumen und Spiel und Gewand,
Die wirft es herunter mit freundlicher Hand.
Und ſiehe auf Erden, in trauriger Zeit,
Wenns wintert im Garten, wenns frieret und ſchneit,
Erbluhet gar herrlich ein himmliſcher Baum,
Es zieren ihn Aepfel mit goldenem Saum.

Ein Rüthlein, ein kleines, das zieret ihn auch
Zur heilſamen Warnung nach chriſtlichem Brauch.
Und wenn Euch der Baum mit den Aepfeln anlacht,
Gedenket des Kindes, das euch ſie gebracht.

Undſehtihrdielrmuth mit bleichem Geſicht.
Des himmliſchen ine rseſſet dann

nicht.
Sevd milde ihr Kinder, gehorſam und gut,

Dann ſeyd ihr wie Schäflein in ſicherer Hut.
Es ſingen die Engel im himmliſchen Chor
Von freundlichen Kindern dem Chriſtkindlein vor,
Und herrliche Gaben, die ſendet es euch
Es kommen die Engel und machen euch reich.

Was kuümmert mich die ganze Welt?
ſagte ein zärtlicher Gatte zu ſeiner an Jahren
und Thalern reichen Frau Du allein biſt
mir die Welt! Das Stubenmadchen hatte
dies in einem Nebenzimmer mit angehoöört, und
als ihr der Weltbeſitzer bald darauf verliebte
Antrage machte, ſagte ſie: Gnädiger Herr,
wollen Sie ſo raſch Jhre Welt verlaſſen
Sey ſtill war die Antwort es giebt ja
zwei Welten, eine alte und eine neue.

Jm Thiergarten bei Berlin fand man jüngſt
einen Erhenkten. Aus ſeiner Taſche ragte eine
Tabakspfeife, deren Kopf die Jnſchrift trug
„Genießt den Reiz des Lebens!“

Ueber den Zeichnenunterrichtin hie-
ſiger Bürgerſchule.

Bei den unverkennbaren Fortſchritten,
welche der Jugendunterricht in neuerer Zeit in
jeder Hinſicht gemacht hat, und hauptſächlich
bei der Aufnahme von Unterrichtsgegenſtanden
in die Volksſchule, welche früher ganz von der-
ſelben ausgeſchloſſen waren, konnte der Zeich-
nenunterricht bei ſeiner Wichtig-

keit unmöglich unberuückſichtigt bleiben. Denn
abgeſehen davon, daß er das Auge im Auf-
faſſen und die Hand im Darſtellen bildet, wel-
ches für jeden Stand nicht blos fur die Ge-
werbe, im praktiſchen Leben höchſt wichtig iſt,
hat er außerdem auch noch einen unverkenn-
baren Einfluß auf die Entwicklung der geſamm-
ten geiſtigen Anlagen des Menſchen. Vor-
ſtehende Behauptung hier weitläufig zu erör-
tern und zu begrunden, geſtattet der Raum
nicht, waäre auch unnöthig, da die Wahrheit
derſelben von den anerkannt tüchtigſten Päda-
gogen hinläaänglich nachgewieſen worden iſt.
Um aber doch dem geneigten Leſer einige
Bürgſchaft dafür zu geben, mögen hier die
Worte eines jener Paädagogen ſtehen. „Das
Zeichnen iſt nicht nur eine der Jugend
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angenehme Beſchäftigung, ſondern
es ſchärft das Auge, bildet die Hand,
uübt Aufmerkſamkeit und Scharfſinn,
führt zu Anſchauungen und Begrif-
fen, weckt den Ordnungs- und Schöön-
heitsſinn, macht thätig und froh,
und iſt fur viele Berufsarten durch-
aus nöthig.“

Die gewonnenelleberzeugung von der Wich-
tigkeit des Zeichnens hat aber das Doppelte
zur Fölge gehabt: 1) daß man wo mög-
lich in jeder Schule den Zeichnenun-
terricht einzuführen ſucht, und 2)
daß die reſp. Schulbehörden die Er-
theilung deſſelben, wie die jedes
andern Unterrichtsgegenſtandes,ei-
nem Lehrer uübertragen, der als ſol-
cher vor bereitet und gebildet wor-
den iſt, alſo den oben erwähnten
Geſichtspunkt bei dem Unterrichte
aufzufaſſen und im Auge zu erhal-
ten vermag.

Von je her ſind auch die reſp. Behörden
unſrer Bürgerſchule von der Wichtigkeit des
Zeichnens überzeugt geweſen und haben des-
halb für die Ertheilung eines zweckmäßigen
Zeichnenunterrichts ſtets Sorge getragen. Die-
ſen Unterricht bei der Errichtung der Burger-
ſchule als Unterrichtsgegenſtand in den Lec-
tionsplan aufzunehmen, war damals nicht
zeitgemäß und aus lokalen Ruckſichten nicht
thunlich. Deshalb blieb das Zeichnen zwar
von dem öffentlichen Unterrichte ausge-
ſchloſſen, aber dennoch mußte, da Ein Wohllobl.
Magiſtrat einem der Lehrer das Zeichnen aus-
drücklich ubertrug, daſſelbe als ein der
Schule eigenthümlicher Unterrichts-
gegenſtand angeſehen und betrachtet wer-
den. Doch unſre Schule iſt nicht auf dem
erſten Standpunkte ſtehen geblieben, ſondern
iſt in jeder Hinſicht in ihrer Entwicklung fort
geſchritten.

Es ſchien deshalb bei der Verſetzung des
Lehrers, welchem das Zeichnen bisher über-
tragen war, die Zeit gekommen zu ſeyn, eine
Aenderung zum Vortheile der Schule mit
dem Zeichnen vornehmen zu können. Auf
Veranlaſſung der Wohllöbl. Schul-IJnſpection
und des Wohllöbl. Magiſtrats wurde in einer

Zerrenner, Grundſätze der Erziehung und des Un

beſondern Conferenz von ſämmtlichen Lehrern
daruber berathen, in welcher Weiſe dieſe
Veränderung vorzunehmen ſey. Die
Frage war: „Jſt es jetzt möglich, das
Zeichnen als Unterrichtsgegenſtand
in den Lectionsplan überhaupt auf-
zunehmen, und dann in wie weit?“
So ſehr auch das Lehrerkollegium davon uüber-
zeugt war, daß die Aufnahme deſſelben höchſt
wuünſchenswerth ſey, ſo kam es doch bald durch
die hervortretenden Schwierigkeiten zu der
Ueberzeugung daß, daſſelbe fur alle Claſſen
aufzunehmen, die Umſtände nicht geſtatteten.
Man vereinigte ſich deshalb dahin, das Zeich-
nen nur in die untern 3 Mädchen- und in die
untern 3 Knabenclaſſen aufzunehmen, fur die
obern Claſſen aber den Unterricht darin in der
bisherigen Weiſe fortbeſtehen zu laſſen. Der
Conferenzbeſchluß wurde hierauf der Wohllöl.
Schul Jnſpection vorgelegt und von dieſer
beſtäaätigt, und ich von Einem Wohlloöbl. Ma-
giſtrate zum Zeichnenlehrer fur die obern
Claſſen ernannt.

An jede neue Einrichtung aber knüpfen ſich
neue Hoffnungen; denn es ſoll ja eine
ſolche ſtets ein Fortſchritt ſeyn. Welches
waren denn nun die Hoffnungen, welche ſich
bei jener gemeinſchaftlichen Berathung der
Lehrer herausſtellten? Hoffentlich wer-
den ſich die Leiſtungen, dadas Zeich-
nen fur die untern Claſſen als Un-
terrichtsgegenſtand in den Lections-
plan aufgenommen worden iſt, in
Zukunft noch mehr herausſtellen und
die Theilnahme wird eine regere
werden als bisher. Und welches waren
die Hoffnungen, welche die Wohllöbl. Schul-
Jnſpection veranlaßten, das Reſultat jener
Berathung zu beſtätigen? Doch gewiß keine
andere als: Hoffentlich werden ſich
die Leiſtungen, da das Zeichnen für
die untern Claſſen als Unterrichts
gegenſtand in den Lectionsplanauf-
genommen worden iſt, in Zukunft
noch mehr herausſtellen und die
Theilnahme wird eine regere wer
den als bisher.“ Und weshalb fühlte ſich
der Wohllöbl. Magiſtrat bewogen, dem neuen
Zeichnenlehrer dieſen Unterricht in der oben
bezeichneten Weiſe und unter den genannten
Bedingungen zu uübertragen? Doch gewiß
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blos darum: „Hoffentlich werden ſich
i Leiſtungen, da das Zeichnen u.
w.

Und dieſe Hoffnungen werden ſie viel-
leicht ohne Grund gehegt? Gewiß nicht.
Bisher hatten die Schuüler, welche oft erſt mit
dem 12ten und 13ten Jahre anfingen, an dem
Zeichnenunterrichte Theil zu nehmen, noch gar
keine Vorubungen gehabt. Jn Zukunft aber
hat jeder Schüler der obern Claſſen ſchon 34
Jahre gezeichnet. Darum: Hoffentlich
werden ſich die Leiſtungen, da das Zeichnen
für die untern Claſſen in den Lec-
tionsplan aufgenommen worden iſt,
in Zukunft noch mehr herausſtellen!
Bisher war die Theilnahme verhältnißmäßig
ſehr gering, da, als ich den Zeichnenunterricht
überkam, von 800 Schülern nur einige 30 die
Zeichnenſtunde beſuchten. Jn Zukunft werden,
wenn die Kinder ſchon gezeichnet und es bis
zu einer gewiſſen Fertigkeit gebracht haben,
ſich mehrere Eltern bewogen fuühlen, ihre Kin-
der an dem ſpatern Zeichnenunterrichte ferner
Theil nehmen zu laffen. Darum: Hoffent-
lich wird die Theilnahme, da das Zeich-
nen für die untern Claſſen 2c., eine regere
werden als bisher.

Dieſe Hoffnungen nun, welche die Wohllöb-
liche Schul -Jnſpection, der Wohllöbl. Ma-
giſtrat und ſämmtliche Herrn Lehrer der Büur-
gerſchule hegen, habe ich in einer Bekannt-
machung in dieſen Blattern öffentlich ausge-
ſprochen, indem es da heißt: Hoffentlich
werden ſich die Leiſtungen, da das
Zeichnen für die untern Slaſſen in
denLeetionsplan aufgenommen wor-
den iſt, in Zukunft noch mehr heraus-
ſtellen und die Theilnahme wird eine
regere werden als bisher.

Sollte man es nun wohl für möglich
halten, in dieſen Worten eine perſönliche
Beziehung auf meinen Vorgänger
zu finden? Liegt in dieſen Worten, daß
ſich die Leiſtungen deshalb werden mehr heraus-
ſtellen, weil der Zeichnenunterricht mir uüüber-
tragen worden iſt? Steht nicht mit klaren
Worten da: „da der Zeichnenunterricht
für die untern Claſſen als Unter-
richtsgegenſtand e. habe ich geſagt:
Nun oder von jetzt an werden ſich die Lei-
kungen mehr herausſtellen? Jn Zukunft,

heißt es; wenn alſo die Schüler ſchon vorher
3 4 Jahre gezeichnet haben. Dabei erwäge
man noch die Worte „Hoſffentlich,“ „noch
mehr. Nur bedauernswerthe Be-
fangenheit kann in jenen Worten
eine beleidigende Beziehung auf
meinen Vorgänger finden wollen.
Wuürde denn mein Vorganger anders geſchrie-
ben haben, wenn wahrend ſeiner Zeit die er-
wahnte Veränderung vorgegangen ware? Ge-
wiß er hatte geſchrieben: Hoffentlich
werden ſich die Leiſtungen, da das
Zeichnen für die untern 2c.“

Vorſtehendes zu veroöffentlichen, um jedem
geneigten Leſer einen Maßſtab zur Beurthei-
lung einer in dieſen Blättern aufgeworfnen
Frage und einer hierauf erfolgten Antwort im
Halleſchen Courier zu geben, hielt ich mich für
verpflichtet auf letztere hier näher einzugehen,
verbieten mir meine Grundſaätze. Auf ei-
nem andern Wege mehr!

H.

Charad e.
Die erſten ſchmücken ſich mit meinen ketzten beiden,
Ach! eitel iſt die Zier, und ſchwer die Laſt!
Drum wird kein Weiſer ſie beneiden,
Wiewohl ſie allen Glanz des Erdballs in ſich faßt.
Gönn's meinem Erſten daß er Ruhe finde,
Im ſtillen Gartenſitz, da wo ihn Niemand ſieht,
Wo neben Lilien und Tulp' und Trichterwinde
Mein Ganzes herrlich, doch geruchlos, bluht.

Auflöſung der Charade im vorigen Stück:
Eulenſpiegel.

Am 1. Weihnachtsfeiertage predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Hagafenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diaconus Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg,

Am 2. Weihnachtsfeiertage predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Rummel.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Diaconns Schellbach;

Nachm. Hr. Cand. Volkmann.
Nenmarktskirche: Hr. Paſtor Eyla u.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenbarg.

Kuünftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Lan ger

Nachm. Hr. Cand. Ulrich.
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Stadtkirche: Vorm. r 7 Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diaconus Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Hom Geboren: dem Profeſſor Hiecke ein Sohn

dem Oekonom der hieſ. Reſſourcen Geſellſchaft Rein
hardt ein Sohn.

Stadt Geboren: dem Federfabrikant Redlich
ein Sohn. Geſtorben: der jüngſte Sohn des
Tiſchlermſtr. Krannich, im 1. Jahre der jungſte Sohn
des Schuhmachermſtr. Hohmuth, im 2. Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Ober-Marmorirer
Horn ein Sohn dem Schneidermſtr. Canzler ein Sohn
einer ledigen Perſon eine Tochter Getrauet: der
Schenkwirth Curth mit Frau geſchiedene Hartmann in
den Amtshauſern. Geſtorben: die jüngſte Tochter
des Schneiders Jliſch, im 1. Jahre ein unehel. Sohn
in Venenien, im 1. Jahre.

Altenburg. Vaäcrat.

Kirchennachr. von Lauchſtadt: October und
November.

GEeboren: dem Schuhmachermſtr. Taube ein Sohn
dem Schloſſermſtr. Schimpf ein Sohn dem Schwarz-
und Schöufarber Stoörmer eine Tochter dem Gerichts-
Actuarius von Boſe eine Tochter dem Gaſthalter Rethe
ein Sohn. Getrauet: der Schaafknecht Krufel
mit E. M. Goötting von Ober-Frankleben; der Kutſcher

Judicke mit Joh. Sophie Friederike Germann von Schot-
terei. Geſtorben: der Handarbeiter Weiſe, im
48. Jahre die Ehefrau des Muſikus Schwendler, im
30. Jahre die nachgel. Wittwe des Steinhauers Otto,
im 82. Jahre der Einwohner und Zuckerbäcker Weſchke,
im 58. Jahre der Herzogl. Köthenſche Amtskammerrath
Hagemeier, im 69. Jahre der jungſte Sohn des Oeco-
nom Hauenſtein, im 2. Jahre der Muſikus Steger,
im 76. Jahre.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkeuditz.)
Geboren: dem Horndrechslermſtr. Krauſe eine Toch-

ter; dem Scharfrichter Polſter ein Sohn dem Zimmer-
geſellen Weinert eine Tochter dem Einwohner Avp eine
Tochter dem Maurergeſellen Reicherdt eine Tochter
dem Schuhmachermſtr. Schubert eine Tochter dem Schuh
machermſtr. Erbe eine Tochter; dem Rathskellerwirth
Lauterbach ein Sohn dem Gaſtwirth Scholz eine Toch-
ter (todtgeb.) Getrauet: der Muhlenarbeiter Hoöpf-
ner mit Frau J. C. verw. Kleindienſt von hier der
Schmiedemſtr. Völkel mit W. Birkhold von Poltenburg.

Geſtorben: eine Tochter des Poſtillons Volker, im
2. Monate die Ehefrau des Seilermſtrs. Ruhl, im
28. Jahre ein Sohn des Schenkwirths Pfaul, 5 Tage
alt die hinterl. Wittwe des Zimmergeſellens Mehnert,
im 47. Jahre; ein Sohn des Beutlermſtrs. Gottfried
Sperling, im 28. Jahre die hinterl. Wittwe des Oeco-
nomens Buuer, 75 Jahr alt eine Tochter des Schuh-
machermſtrs. Schubert, 2 Tage alt der Einwohner Hill-
mann von Brehna (verungluückt beim Eiſenbahnbau allhier),
51 Jahr alt die Ehefrau des Einwohners Baufeld,
43 Jahr alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. Thlr. gr. pf.Weizen 2 18 tie 21263

Roggen 1 25 bis 1 27 6
Tor ſgr. J v. Ehlr. ſgr. pf.

Gerſte 1 10 bis 1 15Hafer 20 bis 28 9
Bekanntmachungen

(959) Bekanntmachung. Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht,
daß das vom 8. December 1834 datirte Statut der hieſigen Sparkaſſe nach dem allge-
meinen Reglement vom 12. December 1838. (Geſetzſammlung 1839. Seite 5) unter dem
26. April d. J. umgearbeitet, und unter dem, 13. Auguſt d. J. von dem Herrn Oberpraſi-
denten der Provinz Sachſen beſtätigt worden iſt. Jn Betreff der neuen, bei der hieſigen
Sparkaſſe zu machenden Einlagen wird nach dieſem umgearbeiteten Statute vom 1. Oc-
tober er. ab verfahren; was dagegen die ſchon vorhandenen Einlagen anlangt, ſo wird
daſſelbe in Bezug auf ſie vom 1. April 1840 ab zur Anwendung gebracht.

Uebrigens bleibt es den bereits vorhandenen Einlegern überlaſſen, ſich mit ihren Ein-
lagebuchern zur unentgeldlichen Empfangnahme des neuen Statutes bei der hieſigen Spar
kaſſe zu melden.

Merſeburg, den 22. September 1839.

De r M arg t ſt r gaſt.
(1245) Bekanntmachung. Einigen zu unſrer Kenntniß gelangten Beſchwerden

zu Folge, iſt der Fall vorgekommen, daß Neujahrs-Umgänge zum Theil von Individuen

77 V
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wie auch Mode- und Putzwaaren.
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gehalten werden, denen eine desfallſige Befugniß durchaus nicht zuſteht. Dieſen Unfug
hierdurch unterſagend, bemerken wir zugleich, daß Jeder, welcher ſich einer ſolchen uner-
laubten Neujahrs Gratulation ſchuldig macht, angehalten und als gemeiner Bettler un-
nachſichtlich beſtraft werden wird.

Merſeburg, den 21. December 1839.

D. e r Mag i ſt r. a t.-xJWW=—=——-(1237) Aufforderung. Die mit einem jährlichen baaren Gehalte von 50 Thlr.
verbundene Stelle eines Nachtwächters in hieſiger Stadt iſt zu beſetzen.

Verſorgungsberechtigte Militair-Jnvaliden, welche dieſen Poſten annehmen wollen,
fordern wir auf, ſich innerhalb drei Wochen und ſpäteſtens

den 3. Jannar 184060vei uns perſönlich zu melden, und ihre Führungs-Atteſte nebſt Civil-Verſorgungsſcheine

vorzulegen. Lützen, den 16. December 1839.

D e r Magik rar.t.(1234) Holz Auction. Auf dem Rittergute Netzſchkau bei Lauchſtädt ſollen am
7. Januar 1840, Vormittags um 10 Uhr, 100 bis 130 Stämme Erlen-Nutz- und Brenn-
holz, ſtückweiſe auf dem Stamm an den Meiſtbietenden gegen ſogleich baare Bezahlung
in Preuß. Courant verkauft werden.

(1238) Logis- Vermiethung. Ein Logis nebſt Stallung ſtehet von Oſtern ab
zu vermiethen Gotthardtsſtraße Nr. 147.

Merſeburg, den 21. December 1839.

(1236) Bruch bandagen eeeorrrrrrrr***hth**

für die ſchwierigſten noch nie zuruckgehaltenen Brüche, von den bedeutend-
ſten Aerzten ſeit länger als 40 Jahren ruühmlichſt anerkannt, desgleichen
Maſchinen gegen jede Krümmung und Verbiegung des Koörpers, als: des
Ruckgraths, der ausgetretenen Schulderblatter, der Füße u. ſ. w und ſind
die erſtern in der großten Auswahl vorrathig, und werden letztere zweck-
entſprechend und dauerhaft gefertigt, zu außerordentlich billigen Preiſen von

Joh. Reichel, Mechanikus u. Bandagiſt zu Leipzig,
Bandagen- Magazin, im Königs- Hauſe Nr. 2. am Markt.

B. Nach um den Leib genommenem Maaß ſende ich Bruchbandagen.
(1235) Empfehlu n g. Jch empfehle mein Galanterie- und Kurzwaaren- Geſchaäft,

J. F. Guünther in Muücheln,
(1244) Handlungs- Anzeige. Vorzuglich ſchönen Düſſeldorfer Moſtrich, geſchalte

Erbſen, weiße Bohnen, Erfurther Weizengries empfing ich wieder in ſchönſter Qualität.
Bremer Cigarren ſind wieder vorräthig, beſten Punſch-Eſſenz, fein alter Jamaica-

Rum. Auch liegen bei mir zwei halbe Eimer Würzburger 1837er gegen Vergütung der
Fracht und Steuer zum ſofortigen Verkauf bereit.

NMerſeburg, den 21. December 1839. F. A. M üller.
(1243) Empfehlung Daß ich das von meinem verſtorbenen Sohne, dem Beut

lermeiſter Sperling Jun. betriebene Geſchäft fortſetze, und demnach fortwährend ein Lager
fertiger moderner Mutzen führe, auch alle in das Fach eines Beutlers einſchlagende Ar-
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beiten fertige, mache ich hiermit ergebenſt bekannt und bitte ein verehrtes Publikum unter
Verſicherung prompter und reeller Bedienung, mich mit Auftragen gütigſt beehren zu wollen.

Schkeuditz, den 21. December 1839. Beutlermeiſter Sperling.
(11859) Die Destillations- Anstalt

von Franz Schwarz
am Markt Stadt Berlin

empfiehlt extra feinen Ananas-Marasquin- und Citronen-Punſch-Eſſenz, Grog-Eſſenz,
Biſchof und Cardinal-Extract, ſo wie ihr reichhaltiges Lager feinſter franzöſiſcher Li
queure und aller anderen ſpirituöſen Producte. Desgleichen feinſten Arge de Goa und
ganz alte Jamaika- und weſtindiſche Rums, keine im Jnlande nachgemachte Waare, was
jederzeit durch Quittung von irgend einem Wohllöbl. Steueramte nachgewieſen werden kann.

Stets wird das Beſtreben wie ſeit einer Reihe von Jahren auf ſolide Waare und
billige Preiſe gerichtet ſeyn.

mw— m -2dJ(1241) Bekanntmachung. Vom 26. dieſes Monats ab iſt alle Tage Gelegenheit
nach Leipzig zur Neujahrsmeſſe, wozu um recht zahlreichen Zuſpruch bittet

Merſeburg, den 21. December 1839. Friedrich Eichhof.
(1242) Logis Vermiethung. Die Bel-Etage nebſt Stallung und Re

miſe c. in meinem Hauſe, Ober- Burgſtraße Nr. 284. iſt von Oſtern 1840 ab, zu ver-
miethen.

Merſeburg, den 20. December 1839. Kriegner.
m ccrrrrerrrerrrreèreeè2èà

(1203) Geſuch eines Lehrlings. Jn meine Material- und Manufactur-
Handlung ſuche ich einen wohlgewachſenen jungen Menſchen, der zur Erlernung der Hand-
lung Luſt hat, um zu Oſtern in die Lehre unter billigen Bedingungen bei mir zu treten.
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß er guten Schulunterricht genoſſen und unter Aufſicht ſeiner
Eltern wohleerzogen iſt. Derſelbe kann ſich in voraus perſönlich bei mir melden.

Schaafſtädt, den 10. December 1839. Der Kaufmann G. W. Reiff.
(1239) Auszuleihen. 200, 300, 400 und 700 Thlr. ſind hypothekariſch unterzu-

bringen und damit beauftragt K. A. Linſel in Lützen.
(1240) Concert Anzeige. Mittwoch den 1. Januar findet im Vurgergarten-

Salon ein Concert ſtatt. Unter andern: der große Zapfenſtreich, militairiſches Tongemalde.
J. F. Braun.

(1247) Einladung. Mittwoch den Neujahrstag iſt im Saale des Bürgergartens
Tanzmuſik. Anfang um 7? Uhr.

Merſeburg, den 22. December 1839. F. Sobbe.
(1246) v i e d.Leb' wohl Du Theurer, den ich mir erkohren, Du ſchwarzer Tauber irrſt auf weiter Erde,

wDas Schickſal riß mich wieder weg von Dir; hn' Lieb' und Freundſchaft wieder nun allein
Dein ſüßes Hoffen iſt nun ganz verloren, Ach, daß Dir eine andere Tänbin werde
Das Du gehegt, zu leben einſt mit mir. 2Jm neuen Jahr, die nur bei Dir will ſeyn!

Die weiße Täubin.
Alle fur das nachſte Stück dieſer Blaätter beſtimmten Be-

kanntmachungen etc. werden bis ſpäteſtens Sonnabend Abend erbeten.
Die Redaction.
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